treibt, da doch ſchon Franz Drake, 


28. 


Sonnabend 
den 7. April. 


Der Allgemeine Sberſchleſiſche Anzeiger 

erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 

und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 

15 Sgr. Einzelne Nummern ſind für 1 Sgr. 
zu haben. 


Allgemeiner 


er 


1819. 
8 J 
9 8 i 
Siehhhırmsieikäfter 
Jahrgang. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 

von Juſeraten und wird die Apeigsfpaltene 

Zeile oder deren Raum nur mit ½ Sgr. 
berechnet. 


Expedition: Muguſl Seßlers Buchhandlung in Datibor am großen Zzinge Str. 5. 
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Wir ziehen nicht nach Kalifornien! 


Gold iſt ein Metall, das durch Feuer, Waſſer, Luft und 
Erde ſich nicht verändert, aber die Menſchen verändert es be- 
kanntlich ſehr, und es muß ein höchſt gediegener Mann ſein, 
der, erſt karg vom Glück bedacht, noch derſelbe iſt, wenn er 
des Goldes in Fülle hat. Kalifornien wird nun als das Land 
bezeichnet, wo alle die goldenen Berge ſich angehäuft haben, 
die der Menſchheit jemals verſprochen wurden, was nämlich das 
erwähnte Metall, jenes edle Erz betrifft, das die Welt mit 
Erzſpitzbuben bereicherte. Dieſe ſind denn auch bereits ein 
Ueberfluß Kaliforniens, ſo daß die wenigen früheren Anſtedler, die über 
das dortige Gold in Unwiſſenheit, aber durch ihren Fleiß an Hoffnun⸗ 
gen wohlhabend waren, Ach und Weh ſchreien. Sonderbar, 
daß die Goldgier erſt jetzt jo viele Erdwühler nach Kalifornien 
b der im Jahr 1579 das 
Land Namens der Königin Eliſabeth von England in Befitz 
nahm, in ſein Tagebuch ſchrieb: „Allhier, wo man die Erde 
aufreißen möge, findet man Gold und Silbertheile.“ Wie 
dem ſei, jetzt arbeiten ſich dort Menſchenſchaaren in die Erde 
hinein, und viele graben mit dem Golde ihr Elend heraus, wie 
uns neulich Dr. Tyrwhitt Brooks, auch einer der Gold 
ſucher, berichtet hat. Vor ein paar Jahren ſchon von England 
ausgewandert, wollte er im Oregon⸗Gebiet ſein Glück machen, 
fand es aber nicht, und ſuchte eine andere Fährte, um des 
Glückes habhaft zu werden. Da erobern die Nord-Amerikaner 
Kalifornien, und Brooks eilt hin, um, wenn es ſein könnte, 
Wundarzt zu werden bei einem Regiment Freiwilliger. Auch 
dies ſchlägt fehl. Nun aber hört er, am 8. Mai 1848, von 
den im Thale bei dem Fluß Sacramento entdeckten Goldwun⸗ 
dern. Erſt ungläubig, nähert er ſich und vernimmt immer 
Beſtimmteres, bis er am 29. Mai in Suterville — einer Stadt, 
die ſchon zwölf Häuſer hat! — erfährt, daß die Wunderge⸗ 
ſchichten von dem Golde, was man nur zu nehmen braucht, 


dennoch wahr, und die Mährchen aus „Tauſend und eine Nacht““ 
keine Mährchen mehr ſind. Suter und Marſchall, die Gebieter 
jener zwölfhäuferigen Stadt, haben zuerſt die Wieder⸗Entdeckung 
der Goldſchätze gemacht und waren nun von allen ihren Leuten 
verlaſſen; ſie zogen hinaus, zu graben und zu waſchen. Was früher 
son Menſchen ſich nach und nach zuſammenfand, iſt entwichen, 
dem Gold nachjagend; Alle verließen ihre Arbeit, viele Solda⸗ 
ten ihre Fahnen, und die Familien gingen insgeſammt auf die 
Waͤnderſchaft nach der goldenen Verheißung. Sich zu rüſten, 
hatte Brooks einiges Handwerkszeug und Gepäck nöthig; mit 
der größten Mühe trieb er noch einen Handwerker auf, und als 
er endlich ihn bewog, das Gewünſchte zu liefern, es fehlerhaft 
erhielt und alsbald hinſchritt, um dem Handwerker die Aende—⸗ 
rung aufzutragen, da ſtand auch an deſſen verſchloſſenem Hauſe: 
„Wir ſind Alle nach den Gruben.“ Brooks kam ebenfalls dort 
an, grub und wuſch ebenfalls, weiß aber kaum Worte zu finden, um 
zu beſchreiben, welch ein Allerwelts⸗Geſindel ſich in kurzer Zeit 
zuſammengeſchaart hat. „Gold zu gewinnen“ ſagte, „iſt hier 
ſehr leicht, äußerſt ſchwer aber, es zu behalten. Das Unterneh- 
men iſt eine Lotterie, höchſt gefährlich, und wer feinen Fund 
glücklich von dannen bringt, wird ein großes Loos gezogen ha— 
ben. Mit den fortwährend zuſtrömenden Goldgräbern ſteigt die 
Zahl der Räuber und Mörder. Als ich hinkam, war noch 
leidliche Ordnung und Achtung vor dem Eigenthum; aber in 
den vier Monaten meiner Anweſenheit hat ſich das ſchon bis in's 
Greulichſte verwandelt und man warf ſich Abends auf ſein La⸗ 
ger mit der Frage: wirſt du den Morgen erleben? Von Regie⸗ 
rung und Geſetzlichkeit keine Spur als die der Machtloſigkeit. 
In der Nacht legt man ſich ſeine Schätze unter den Kopf, die 
geladene Doppel⸗Piſtole zur Hand. Schon Viele wurden er⸗ 
mordet; man denkt nicht einmal daran, die Leichname zu beer⸗ 
digen, welche in der Oede vermodern oder den Raubthieren zur 
Nahrung dienen, und Todte den Fluß herab ſchwimmen zu ſehen, 
iſt nichts Seltenes. Dazu wüthet noch das Fieber und fordert 
zahlreiche Opfer. Das Klima ſelbſt iſt nicht ungeſund zu nennen; 
am Tage jedoch die Sonnengluth, Nachts keinen rechten Schutz 
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vor Käfte und Feuchtigkeit: Krankheiten find undermeidlich, da 
zumal tüchtige Nahrungsmittel, nothwendige Kleider und Pflege 
fehlen. Außerdem iſt der Genuß des Brantweins, deſſen Preis 
iu Europa unerſchwinglich genaunt werden würde, ein Vernich⸗ 
tungs⸗Mittet für Die, welche bei ihm Hülfe ſuchen. Kleidungs⸗ 
ſtücke find faſt gar nicht und dann nur für die unglaublichſten 
Preiſe zu haben: man ſieht nur Menſchen in Lumpen. Dazu 
iſt die Goldgier ſo arg, daß gar Manche, die ſich krank fühlen, 
noch immer in der feuchten Erde oder in dem Flußbette fort⸗ 
arbeiten, bis der Tod der Habgier ein Ende macht. So 
lagen Viele auf ihren erworbenen Erzhaufen und fanden nicht 
einmal ein Begräbniß⸗Plätzchen in der Erde, die ſie zu ihrem 
Verderben aufwühlten. Das aber iſt nicht zu läugnen, die 
Reichhaltigkeit an Golde in den Minen, die Menge des Gold⸗ 
kieſes und Goldſandes iſt ſo groß, daß ich eine Uebertreibung 
in den Angaben für unmöglich halte.“ — Brooks erzählt nun, 
in wie kurzer Zeit er Gold-Maſſen ſammelte, und wie er im⸗ 


nier wieder beraubt wurde, ſo daß, als er endlich unter halb⸗ 


wegs ehrlichen Leuten aukam, ihm nur der Werth von 1500 
Dollars blieb; eine Summe, kaum der Erwähnung werth in 
ſolchem Lande! — Man wird nach dieſem Ergebniß doch faſt 
in dem Glauben au den ungeheuern Gold-Ueberfluß Kalifor⸗ 
niens geflört: auch leugnet Brooks ſelber nicht, daß man die 
— nach ſeiner Anſicht jedoch begründeten — Schilderungen 
von dem Goldlande ausſtreut, um die weiten und wüſten Thä⸗ 
ler zu bevölkern. 
wurk aus allen Ländern zieht gewiß dort ein, aber ſich mis 
und bei dieſen erſten Ankömmlingen anzuſiedeln, dazu gehört 
noch Anderes als nur Muth. Wir thun herzlich gern Verzicht 
auf Kaliforniens Gold, gönnen es Jedem, der es ſich holt und 
dann lebenslang fich abängſtigt, um es dort zu bewahren, nach⸗ 
ven ſchon ſo ſchwierig geworden, mit der Beute zu entkom⸗ 
men. Sei Gold dort Alles, was da gleißt, Gluck iſt nicht 
Alles, was ſo heißt! 


Lan dwirthſchaftliches. 
(Eingeſandt.) 


Allgemein anerkannt iſt, daß die Vermehrung der ſelbſt⸗ 
ſtäudig und kräftig wirkenden Düngungsmaterialien ein dringen⸗ 
des und längſt gefühltes landwirthſchaftliches Bedürfniß, und daß 
deren hinlängliche möglich reichliche und billige Beſchaffung eine noth⸗ 
wendige Bedingung zum glücklichen Betriebe der Landwirthſchaft 
it. Es gereicht uns daher zur Pflicht, das bekonomiſche Bus 
blikum auf das von Herrn Chriſtian Wolff in Strehla erfun— 
dene Saamendüngungswittel und auf die höchſt vortheilhaften 
Wirkungen deſſelben hiermit aufmerkſam zu machen. Es iſt 
bereits ſeit dem Jahre 1844 von rationellen praktiſchen Lande 
wirthen in Anwendung gebracht und hat ſelbſt bei Feldern, die 
in die 10. und 11. Bodenclaſſe bonitirt find und ſeit 3 Jahren 
nicht gedingt waren, die ausgezeichnetſten Erfolge geliefert. Die 
daraus gezogenen Früchte übertrafen an Güte und Quantität 
in Korn und Stroh auffallend diejenigen, welche auf daneben 


Das wird feinen Erfolg haben; — viel Aus⸗ 
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tel außerordentlich billig, im Verhältniß zu ſeinen Wirkungen 
billiger als jedes andere herzuſtellen iſt. — 

Mehre andere neue Düngerbereitungsmethoden, die hin und 
wieder empfohlen, zum Theil überaus angeprieſen worden ſind, 
haben ſich theils doch nur in ſehr beſchränkter Weiſe bewährt 


und find dabei theuer zu ſtehen gekommen; keine hat ſich durch 


die uns bekannt gewordenen Erfolge als ſo äußerſt wirkſam 


und jo verhältnißmäßig wohlfeil erwieſen, als dieſer Wolfffche 


Saamendünger; und ſo empfehlen wir denſelben als ein ſehr 


geeignetes Hülfsmittel, den Ertrug des Ackerbaues auf die Ge⸗ 
winn bringendſte Weiſe zu ſteigern und den jetzt ſo ſehr erſchüt⸗ 


texten Nationalwohlſtand bedeutend zu fördern. 

Man hat ſich in der neueren Zeit mehr und mehr bes 
müht, durch Urbarmachung wüſter Ländereien, Viehweiden, 
Heideflächen und dergleichen und dürch rationelle Bewirthſchaf⸗ 


liegenden Feldern — auf friſch und reichlich gedüngten Boden 
erbaut wurden; wobei noch zu bemerken, daß dieſes Düngemit⸗ 


tung des cultivirten Bodens nicht nur die Produectionen, ſon⸗ 


dern auch den wirthſchaftlichen Reinertrag zu erhöhen, aber 


erſt dann wird man ſich des günſtigen Erfolges erfreuen, wenn 
es nicht an kräftigen und billigen Düngermitteln fehlt. 


FPV CC C ˙· 1 AAA 
Conſtitutioneller Verein in Ratibor. 


Ratibor den 4. April 1849. Da Keller perreiſt, uͤbernimmt 


Schwarck das Ordneramt und berichtet zugleich über die Kammer⸗ 


verhandlungen der letzten Woche. 
Die Frankfurter Kaiſerwahl veranlaßt v. d. Decken und 


Klapper zu beſonderen Bemerkungen, namentlich führt Letzterer es 


näher aus, wie Preußen durch die in Frankfurt erfolgte Wahl 
nicht erſt an die Spitze von Deutſchland gehoben fei, ſondern be— 
reits ſeit geraumer Zeit dieſe Stelle eingenommen habe. Ebenſo 


könne er in dem Ausfall der Wahl keine beſondere Niederlage 


der Linken, namentlich aber der republikaniſchen Partei in Deutſch⸗ 
land erblicken, denn ſeit den Schilderhebungen eines Hecker und 
Struve ſei das Fiasko der Republik bei uns ſchon ſo vollſtändig 
geweſen, daß es einer neuen Niederlage nicht bedurft. 
ſicht deö ſuſpenſiven Veto, welches dem Kaiſer nur zugeſtanden 
worden, ſo erblicke er darin keinen Grund, die Wahl abzulehnen, 
da ſelbſt in einem abſoluten Staate der wahre Wille des Volkes 
zuletzt doch zur Geltung gelange, wie viel mehr müſſe dies in 
einem konſtitutionellen Staate der Fall ſein; — er könne daher 


das abſolute Veto factiſch für nichts anderes, als was das ſuz⸗ 


penſive fei, halten. 


Speil theilt hierauf der Verſammlung mit, daß der hieſige 


Kaufmannsſtand in einer geſtrigen Sitzung ſich einftimmig dahin 


entſchieden, den ockroyrten Gewerbegeſetzen entſprechend, dem Antrage 


der hieſigen Gewerbetreibenden, ein Gewerbegericht und Gewerbe⸗ 


en 


rath einzuführen, beizutreten. 


Ein früherer Redner habe behauptet, das Alpha und Dinega 


des Handelsſtandes ſei der Profit, — dieſer letztgefaßte Beſchluß 
beweiſe jedoch hinlänglich, wie auch der Kaufmann ſich über den 
Standpunkt des Profitmachens zu erheben vermöge. v. d. Decken 
erwiedert daß auch heute er noch keine andere Anſichtz als die früher von 


In Rüuͤck⸗ 
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—— 


ihm ausgesprochene, über die Weſenheit des Handelsſtandes ge⸗ 
winnen känne. Durch Ein- und Verkauf einen möglichſt großen 
Vortheil zu ziehen, dieſes umfaſſe die ganze Thätigkeit des Kauf⸗ 
znannd. Der Handwerker, der auch vom Vortheile lebe, verdanke 
denſelben jedoch dem directen Fleiße ſeiner Hände, und das Pro— 
duct, was er liefere, bedinge für ihn, wenn es eine gelungene 
Arbeit ſei, noch eine beſondere Befriedigung, ähnlich wie der Künſt⸗ 
ler ſie empfinde. Das Sprichwort „Eigennutz regiert die Welt“ 
paſſe daher für Niemand ſo, als für den Kaufmann. 

Die vom Nendant Riemer geprüfte Rechnungslegung wird 
als richtig befunden, und ergiebt trotz der nicht unbedeutenden 
Ausgaben des Vereins für den Winter eine Vermehrung des Be⸗ 
ſtandes. — Im Namen der Geſellſchaft dankt der Ordner dem 
Herrn Speil, der die Vereinskaſſe verwaltet, für ſeine Müh⸗ 


waltung. 
Der Vorſtand. 


N N Fü z. 

Die Freiheit iſt gar nichts Poſitives, fie iſt nur etwas Nega- 
tiveß: die Abweſenheit der Unfreiheit. Die Freiheit kann und will 
nichts gründen als ſich ſelbſt, fie kann und will nichts zerſtören 
als die Gewaltherrſchaft. Die Freiheit kann ein Volk nicht um⸗ 
wandeln, ſie kann ihm nicht die Tugenden und Vorzüge verſchaffen, die 


ihm ſeine Natur verſagt; ſie kann ihm die Fehler nicht nehmen, 


die ihm angeboren, die ſein Klima, ſeine Erziehung, ſeine Ge⸗ 
ſchichte oder ſein unglückliches Geſtirn verſchuldet; die Freiheit iſt 
nichts und dennoch alles, denn ſie iſt die Geſundheit der Völker. 
Wenn der Arzt einen Kranken zu heiten ſucht, kommt Ihr 


dann, um ihn zu fragen: warum heilt Ihr dieſen Mann, 


ehe Ihr reiflich überlegt, was Ihr nach der Heilung aus 
ihm machen wollt? Er iſt ein ſchwacher Greis, wollt Ihr 
einen kräftigen Jüngling aus ihm machen? Er iſt ein Bettler, 
wollt Ihr ihn zum reichen Manne machen? Er iſt ein Böſewicht, 
wollt Ihr ihn zum tugendhaften Menſchen machen? Er iſt ein 


antwortet euch: ich will ihn hetien; wie er dann ſeine Geſund⸗ 
hen benutzen könme, benutzen wolle, das iſt ſeine Sache, das wird 
ſeine Beſtimmung entſcheiden. So auch ſpricht die Freiheit— ich 
gebe den Völkern ihre Geſundheit wieder; doch wie ſte die 
Freiheit benutzen wollen, benutzen können, das muß ich ihrem 
Willen und ihrem Schickſale überlaſſen. Wie ein geſunder Bett⸗ 
ler, der an feiner ſteinernen Brodrinde kauct, glüdvicher iſt als der 
kranke reiche Mann, der au einem üppigen Tiſche ſchwoelgt; jo it 
ein freies Volk und wohnte es am eiſigen Norden, ohrle Kunſt, 
ohne Wiſſenſchaft, ohne Glauben, ohne alle Freuden des Lebens, 
und mit den Wären um ſeine Nahrung kämpfend — fo in es 
dennoch glücklicher als ein Volk, das unter einem paradieſiſchert 
Himmel mit tauſend Blumen und Früchten ſchwelgt, die ihm der 
Boden, die Kunſt und die Wiſſenſchaft reihen, aber dabei der 
Freiheit entbehrt. Nur die Freiheit vermag alle Kräfte eines 
Volkes zu entwickeln, daß es das Ziel erreiche, welches ihm auf 
der Bahn der Menſchheit vorgeſteckt worden. Nur ſie kann 


die verborgen keimenden Tugenden eines Volkes an den Tag brin⸗ 


gen, welche ſeiner Gebrechen der Entartung, welche der Natur zu⸗ 

zuſchreiben und ſeine gefunden Vorzüge von denjenigen trennen, 

die unter dem Scheine der Kraft nur eine Schwäche bedecken, die 
nichts als krankhafte Kongeſtionen, geſetzwidrige Anmaßungen eines 

Organs über das Andere find. — 


Markt: Preis der Stadt Ratibor 
vom 5. April 1849: 


Weizen: der Preuß. Scheffel Urtlr. 25 ſgr.⸗ of. bis urtlr. 29 ſgr.⸗pf. 
Roggen: der Preuß. Scheffel Urtlr. 2 [gr. 6 vf. bis a relr. 6 for. zpf. 
Gerſte: der Preuß. Scheffel ⸗ rtlr. 24 gr. 6 pf. bis- rtlr. 22 far. zpf, 
Erbſen: der Preuß Scheffel Urtlr. à ſgr.⸗ of. bis urtlr. S ſgr. 6 pf. 
Hafer: der Preuß Scheffel rklr. 16 far. pf. bis sehr. is ſgr. pf. 
Stroh: das Schock 2 rtlr. in fgr. 2 rtlr. 20 far. 
Heu: der Centner srelr. 12 ſgr. bis ertlr. 15 
Butter: das Quart: 12 bis la ſgr. 

Eier: 5 -s tür, u ſgr. 


gr. 
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Dummkopf, könnt Ihr ihm Geiſt verſchaffen? Er wohnt in der öden 


Lüneburger Haide, wollt Ihr ihn nach Ne 


apel bringen? Der Arzt 


Druck von Vögner's Erben. 


Ngemsius: Anzeigen 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf die öffentliche Bekannt⸗ 
machung von 20. v. M. bringen wir hier⸗ 
durch noch zur öffentlichen Kenntniß, daß 
bei dem Kreisgericht zu Ratibor nachträg⸗ 
lich eine Gerichts-Kommiſſion von 
zwei Einzelurichtern in der Stadt Hultſchin 
errichtet worden iſt, deren Bezirk folgende 
Ortſchaften umfaßt: 


Stadt Hultſchin, Annaberg, Antoſcho⸗ a 


witz, Dorf und Städtel Beneſchau, 
Vobrownik, Bolatitz, Buslawitz, Groß 
und Klein Darkowitz, Ellguth (Hult⸗ 
ſchin) Haatſch, Henneberg, Hoſchial⸗ 
kowitz, Koblau, Koſemütz, Langen⸗ 
dorf, Ludgierzowitz, Marquartowitz, 
Ruderswald, Schillersdorf, Zabelkau, 
Zabrzeg, Zawada, (Beneſchau.) 


Ratibor den 2. April 1849. 


Unter Bezugnahme auf die Warnung 
von 29. Januar 1845 cum annexis nur 
mich und meine Frau betreffend, ſehe ich 
Unterzeichneter mich genöthiget noch hin⸗ 
zuzufügen: A 

unter keinem Vorwand, und ſelbſt dann, 

wenn es auch meine eigenen Kinder 


betreffen ſollte, auf meinen Namen Et⸗ 


was zu creditiren oder verabfolgen zu 
laſſen, weil ich für Nichts einſtebe noch 
bezahlen werde. 


Kuſehe, 


penſionirter O. L. Gerichts⸗Salarien⸗ 


Kaſſen⸗Buchhalter. 


der Oberſtock nebſt Zubehör zu vermie⸗ 
then und zu Johanni zu beziehen. Auch 
kann ein Stall auf 2 Pferde dazu ge⸗ 
geben werden. 


In meinem Hauſe auf dem Neumarkt iſt 


freier Hand 
Kaufluſtige erfahren das Naͤhere 


Gewiſſer Familienverhaͤltniſſe we⸗ 
gen iſt ein gut conditionirtes Haus 
von 11 Zimmern, einigen Cabinet⸗ 
ten und Kellern nebſt Zubehoͤr ohne 
Einmiſchung eines Dritten aus 
zu verkaufen. 


in der Expedition d. Bl. (Buch⸗ 


handlung v. A. Keßler in Raitbor.) 


In meinem Hauſe auf den Zbor NE: 
161 iſt der Oberſtock, beſtehend aus 4 
Stuben, Küche u. Zubehör zu vermie⸗ 
then u. zu Johanni zu beziehen. 

Luͤthge. 


In dem Hauſe der verwittweten Juſtiz⸗ 
Räthin Stöckel fin meublirte Zim⸗ 


Koͤnigl. Appellations-Gericht. 
(gez.) Mikulowski. 


Ratibor den 3. April 1849. 
verw. Bäckermeiſter C. Beſt a. 


mer zu vermiethen u. können bald 
bezogen werden. 
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Einem geehrten hieſigen und auswaͤrtigen Publikum zeige 
hiermit ergebenſt an, daß ich im Laufe des Monats April die 
hieſige Bühne mit meiner wohlorganifirten Opern⸗Ge⸗ 
ſellſchaft eröffnen werde. Das Repertoir wird aus den neues 
ſten, beiten Erzeugniſſen beſtehen, z. B. Martha, Prinz Eugen, 
Thal v. Andorra, Hugenotten, Waffenſchmidt, Koͤnigin v. Leon, 
Undine, ꝛc. ꝛc. ꝛc. Um freundliche Beachtung bittet ergebenft 


Joſeph Keller, 
(rüber: Lobe) 


Direktor des Stadttheaters zu Glogau. 
Das alleinige Depot 
der, wegen ihrer, auch in hieſiger Gegend bereits als vorzügliches 
Heilmittel gegen rheumatiſche, gichtiſche und nervöſe 
Uebel bewährten und erprobten Goldberger'ſchen 
Er * nr N . er * ＋ ‘ * 
Kaiſerl. Königl. allerhöchſt privilegirten Gal⸗ 
288 ® x 
pvanoseleetriſchen Rheumatismus⸗Ket⸗ 
ten, für Ratibor und die Umgegend befindet ſich bei dem Unten⸗ 
zeichneten, woſelbſt auch eine gedruckte Brochüre unentgeldlich ausgegeben wird, welche 
über die Anwendung, Heilkraft und Wirkiamkeit der Goldberger'ſchen Ketten jede 
wünſchenswerthe Auskunft und viele Hundert atteſtirte Erfahrungen und Dank⸗ 
ſagungsſchreiben von Aerzten und Geneſenen über die große Heilkraft der Gold⸗ 
bergẽ'ſchen Ketten enthält. A. Keßler in Ratibor. 


Buchhandlung Auguſt Keßler in Ratibor. 
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FFF 
Neues Abonnement. 


Kladderadatſeh Bl 


Das beliebteſte und geiſtreichſte der Berliner Witzblaͤtter 
beginnt mit Ne 14 am 1. April das 2. Quartal und nehmen alle Buch⸗ 
handlungen, in Ratibor, A. Keßler ſowie die Königl. Poſt⸗ 
ämter Abonnements mit 17½ Sgr. pro April bis Juni an. 

Der Jahrgang 1848 iſt noch in eirca 50 Exemplaren vorräthig und a 
1 A, 20 In durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


REEEETETEESE LET UELI EUETES EST ELE! 


N 


S 


e 
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Mit Prämien von 101. Rthlr. Werth, 


erſcheint im Verlage von Schubert & Comp. in Ater bis auf 90 Hefte ver⸗ 
mehrter Auflage (Prämie mit Schlußbeft): 


Owaäginaldaionhe Les mee eee 


m 2 a 42 0 
lisshen Wlsssiher, 
Eine Auswahl des Vorzüglichſten für Piano 2: und 4händig für geübte Spieler, 
jedes Heft von 3 großen Bogen, ſtatt / N nur 5 n, alſo zum Iten Theil 
des gewöhlichen Notenpreiſes. Wöchentlich 1 bis 2 Hefte. 


Wer das Werk im Voraus bezahlt, erhält es nebſt Prämie gleich complet 
und zahlt ſtatt 15 2 nur 10% 3 dafür. Der ausführliche Proſpectus 
it in allen Buchhandlungen und Muſtkalienbuchhandlungen gratis, und das erſte 
Heft zur Anſicht zu haben. A. Keßler in Ratibor. 


rer a 11 
ſowie Abonnements auf den Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger werden angenommen im Lokal der Buchhandlung 
von Augu ft Keßler (vormals: Hirtſche Buchhandlung) in Ratibor, Ring 5. 


Der bei der Walke gelegene ſogenann 
Tuchmacherzunfts-Garten iſt ſofon 
zu verpachten und Baume um 
Glasfenſter zu verkaufen. Dis 
Nähere darüber iſt bei dem Tuchmacher⸗ 
zunfts⸗Vorſteher B. Rumpel, Brunken 
27 zu erfahren. ; 


Ein oder zwei Knaben die daz 
hieſige Gymnaſtum beſuchen, werden vo 


einer achtbaren Familie unter billigen 


Bedingungen in Koſt und elterliche 

Pflege genommen. 9 
Die Redaktion d. Bl. ertheilt nähen 

Auskunft. 
Ratibor den 3. April 1849. 


Eine Giebelſtube mit Möbel 
und Betten iſt zu vermiethen 
und ſofort zu beziehen. Wo! 
ſagt die Redaktion d. Bl. 


Die rühmlich bekannte Bleich-Anſtal⸗ 


a 


des Herrn Carl Traugott Hartmann ii 


Greiffenberg in Schleſien, am Fuße dies 
Rieſengebirges, hat mir die Beſorgung voh 
zu bleichenden Leinenwaaren für hicſige 
Gegend übertragen. Ich erſuche daher ei 
geehrtes Publikum, mich mit ſeinen Au 
trägen zu beehren und ſichere eine zufrie 
denſtellende und prompte Ausführung der 
ſelben zu. Auf etwaige Anfragen bin it 
mit Vergnügen erbötig, jede nöthige Aus 
kunft u. Erläuterung zu geben. 

Ratibor den 7. April 1849. 


Leop. Ken, 


Die Buchhandlung A. Keßler ıı 
Ratibor nimmt Beſtellungen an au 
die ö 


Allgemeine Muſter⸗ 
Zeitung 
Album fuͤr weibliche Arbeit und 
Moden. 

Die Muſterzeitung erſcheint m 
natlich zweimal; jede Nummer beſteht alt 
einem Bogen Text, zu welchem abwechlelm 
entweder ein ganzer Bogen Muſter ode 
ein halber Bogen Mufter und ein Mod 


bild gegeben werden. Preis für das Vie, 
teljahr 15 . 


Engelhorn E Hochdanz inStuttgat. 


